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Meinung

26500 Quadrat-
meter Zukunft
So gesehen In der Wüste

wird jetzt endlich 
das Paradies gebaut.

Fragen Sie sich manchmal,
wohin eigentlich das Geld
fließt, das Sie für die Betan-
kung Ihres Autos oder Ihres
Heizöltanks ausgeben? Da-
rauf gibt es jetzt eine höchst
befriedigende Antwort: 
Ein guter Teil wandert in die
Zukunft der Menschheit. 
Sie wird 26500 Quadratkilo-
meter groß werden, sich
über Teile Saudi-Arabiens,
Jordaniens und Ägyptens er-
strecken und Neom heißen –
eine hoch technisierte 
Megastadt, die der saudische
Kronprinz Mohammed bin
Salman bin Abdulaziz Al
Saud in den nächsten Tagen,
Verzeihung: Jahren für eine
halbe Billion Dollar in den
Wüstensand setzen will.
Noch ist da zwar nur Ödnis
und Scharia, aber bald ist da
Neom, und Neom wird inno-
vativ und modern sein und
das kommende Zentrum von
Wissenschaft, Wirtschaft 
und Wohlstand. Es soll dort
mehr Roboter geben als
Menschen, was das Leben in
jeder Hinsicht weniger
 anstrengend macht. Klaus
Kleinfeld, der frühere
 Siemens-Chef, ist auch dabei. 

Und wegen der Scharia
müssen Sie sich keine Sorgen
machen, in Neom werden
ganz neue Gesetze gelten,
geschaffen vom wahren Sou-
verän, den Investoren. Das
kann gar nicht schiefgehen.
Im Gegenteil: Neom ist so
großartig, wegweisend und
erfolgversprechend, dass
man hier nicht aufhören soll-
te, visionär zu denken. Wie
wäre es, da könnte man doch
auch gleich, sagen wir mal,
mitten in der Wüste eine
Fußball-WM ausrichten! Ob-
wohl, das ist jetzt vielleicht
doch ein wenig zu schräg.

Stefan Kuzmany

Kittihawk

Jakob Augstein Im Zweifel links

Die rechte Revolution
Die AfD sitzt jetzt im

Bundestag. Was än-
dert sich? Eins steht
schon mal fest: Es
wird lauter. Wenn
der rechte Block ap-

plaudiert, Heiland-
sack, da wackelt der

Reichstag! Die AfD ist 
in Kompaniestärke ins Parlament eingezo-
gen, und schon bei der konstituierenden
Sitzung in dieser Woche konnte man sehen
und hören: Die Herren wissen, wie man
zuschlägt. Das klingt dann ganz und gar
nicht nach rechter Splittergruppe. Ja, es
hieß „die Herren“, denn die AfD bringt
fast nur Männer mit. Die Frauenquote der
Rechten ist so läppisch, wie sie im Bundes-
tag in den schlechten alten Zeiten West-
deutschlands war – etwa zehn Prozent. 

Was die Geschichte der AfD und die
Wucht ihrer Entstehung angeht, wurde
 diese Partei oft mit den Grünen verglichen.
Hoffentlich ist das falsch. Denn die 
Grünen waren erfolgreich darin, das ganze
Land ein bisschen grün zu machen. Es 
gibt heute keine Partei, außer der AfD, die
sich nicht wenigstens ein bisschen um -
weltfreundlich präsentiert. Wird die AfD
das ganze Land nun ein bisschen brauner,
 Pardon blauer machen? Wird der kleine
Nazi, der in so vielen von uns schlummert,
nach längerer Ruhepause wieder zum
 Leben erweckt?

Die ganze zivilgesellschaftliche Zer-
knirschtheit in diesen Tagen, die allgemei-
nen Aufrufe zu den demokratischen
 Waffen, die ganze bundesmoralische Wehr -
ertüchtigung – das kommt alles reichlich

spät. Denn jetzt ist das Risiko groß, dass es
nicht nur im Reichstagsgebäude lauter
wird, sondern im ganzen Land. Die rechte
Revolution hat begonnen. Mal sehen, 
wie weit sie es bringen wird. Es geht ja um
die kulturelle Hegemonie, wie 1968, 
wie bei jeder gesellschaftlichen Revolution.

Was die Migranten angeht, hat die AfD
bereits gewonnen. Ganz gleich, wie groß
die Not der Flüchtlinge ist, in den liby-
schen Lagern, in der Wüste, im Mittelmeer,
ganz gleich auch, wie es um den langfristi-
gen Bedarf der deutschen Wirtschaft an 
Arbeitskräften steht, keine Partei kann es
sich heute noch leisten, eine ausdrücklich
fremdenfreundliche Politik zu preisen 
oder dem zahlreichen Zuzug das Wort zu
reden. Die Grünen nicht, die im Wahl-
kampf sehr genau darauf geachtet haben,
nicht zu migrantenfreundlich zu erschei-
nen. Und selbst die Linke nicht, von Katja
Kipping einmal abgesehen. Und jetzt 
sage niemand, dass Jamaika ein Einwande-
rungsgesetz im Köcher habe. Das heißt
noch gar nichts. Ein solches Gesetz will
auch die AfD.

Vielleicht ist es kein Zufall, dass nicht
nur die AfD so wenig Frauen im Parlament
hat – sondern dass überhaupt die Frauen-
quote im Bundestag so niedrig ist wie seit
20 Jahren nicht mehr. Der Frauenanteil 
ist ein guter Gradmesser des Fortschritts.
Wenn es gesellschaftspolitisch in die Ver-
gangenheit geht, sind zuerst die Migranten
dran, dann die Frauen. Der Boden dafür
wird gerade vorbereitet.

An dieser Stelle schreiben Jakob Augstein, 
Jan Fleischhauer und Markus Feldenkirchen im Wechsel.


